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»Die Altstadt gleicht einem Flammenmeer«
Stadtarchivar Lutz Schneider erinnert im Klosterbau an den Luftkrieg vor 70 Jahren – Im April folgt Ausstellung

Friedberg (jw).Vor 70 Jahren war Friedberg
in weiten Teilen zerstört. Luftbilder aus den
Jahren 1944/45 zeigen bis zu 25 Meter große
Bombentrichter auf den Bahngleisen. Stra-
ßenzüge glichen Trümmerfeldern, von man-
chen Häusern stand nur noch die Fassade.
28-mal wurde Friedberg aus der Luft ange-
griffen, über 200 Menschen starben, viele
wurden verschüttet, erlebten Tage, die sie nie
mehr vergessen sollten. »Friedberg 1945:
Luftkrieg und Kriegsende« hatte Stadtarchi-
var Lutz Schneider seinen Vortrag über-
schrieben, der am Donnerstagabend für eine
Rekordkulisse im Bibliothekszentrum sorgte.
Mehr als 100 Besucher kamen, darunter auch
viele Friedberger, deren eigene Familien da-
mals Opfer zu beklagen hatten. Es war ein
detailreicher Vortrag, der in erschreckenden
Bildern und teils sprachlos machenden Zita-
ten von Zeitzeugen vor Augen führte, was
nach den Worten von Lothar Kreuzer, dem
Vorsitzenden des Geschichtsvereins Fried-
berg »Menschen andernorts in der Welt heute
noch tagtäglich erleben«.

Der Luftkrieg in Friedberg begann spätes-
tens 1934/35, mit den Vorbereitungen. Der
Reichsluftschutzbund veranstaltete Übungen
und Lehrgänge, ließ in Höhe des heutigen El-
vis-Presley-Platzes gar eine Bomben-Attrap-
pe aufstellen. Heute ein makabrer Gedanke.
Es gab damals fünf verschiedene Sirenen-
Signale, was die Bevölkerung teils in heillose
Verwirrung stürzte, wie Schneider sagte:
»Das Chaos war perfekt.«

Ein Rügezettel im Briefkasten

Ab Mai 1940 flogen immer wieder feindli-
che Jagdbomber über Friedberg. Die Bürger
mussten ihre Häuser verdunkeln. Wurde die-
ser Befehl nicht ordnungsgemäß befolgt, la-
gen anderntags Rügezettel im Briefkasten. 30
Särge für Todesopfer bei Luftangriffen wur-
den ständig bereitgehalten, die ersten wur-
den jedoch nicht für Friedberger Bürger be-
nötigt, sondern für abgeschossene Bomberpi-
loten. Schneider hat für seinen Vortrag neben
weiteren Quellen das Luftschutz-Kriegstage-
buch des Schutzpolizisten Fritz Rust ausge-
wertet. Am 7. Oktober 1943 stürzt eine Mes-
serschmidt-Maschine nach einem Luftkampf
westlich der Seewiese ab, ein Insasse rettet
sich, ein anderer verbrennt in der Maschine.
So geht es weiter. In Ossenheim verbrennen
am gleichen Tag vier Mann eines abgeschos-
senen feindlichen Fliegers, am 18. März 1944
werden die großen Fenster im Operations-
raum des Stadtkrankenhauses durch Explo-
sionsluftdruck zertrümmert, am 31. März lie-
gen zwei Tote in einem Feindflugzeug in der
Görbelheimer Hohl, einer der beiden bis zur
Unkenntlichkeit zerrissen. Andere Flieger
springen mit Fallschirmen ab, werden durch
Polizei oder Wehrmacht festgenommen.

Nicht immer läuft dies ordnungsgemäß ab.
Am 28. Juli 1944 holt der SA-Standartenfüh-

rer Riecke nach dem Absturz eines US-ame-
rikanischen B17-Bombers den Navigator Pe-
ter Mandros in Bauernheim ab. An der Usa-
Brücke vor Fauerbach erschießt er ihn. Der
gleiche SA-Standartenführer sorgte dafür,
dass im März 1945 elf Volkssturmmänner bei
einem Luftangriff in den Einsatz und somit
in den Tod geschickt wurden, während Rie-
cke sich feige im Luftschutzkeller verdrück-
te. Ein Verhalten, das er zusammen mit wei-
teren NS-Größen wenige Tage später wieder-
holte. Laut Rust, selbst NSDAP-Mitglied,
setzte sich die örtliche Parteispitze »gut ver-
proviantiert mit Speise und Trank in Rich-
tung Vogelsberg ab, um weit vom Schuss ge-
sichert Stellung zu beziehen«. Der SA-Mör-
der Rieke wurde nach dem Krieg von der
US-Armee verhaftet, verurteilt und gehängt.

Kein Platz für Gefühle

Was auffällt: Die Tagebuchaufzeichnungen
sind in kühlem Ton geschriebene Notizen,
Zahlen, Daten, Fakten und technische De-
tails werden aufgezählt, für die Gefühlslage
der Bürger ist kein Platz. Zum ersten schwe-
ren Luftangriff auf Friedberg vom 20. Juli
1944 notiert Rust, nachdem er die Größe der
Sprengtrichter und die Zahl der Bomben er-
wähnt: »Der Angriff dauerte zwei bis drei
Minuten.« Genügend Zeit für den Tod von 18
Menschen, für Zerstörungen an Häusern und
Gleisanlagen und für weiteres Leid. Was be-
deutete es für die Friedberger, wenn in Os-
senheim am 11. September 1944 82 Spreng-
bomben abgeworfen und drei Menschen ge-
tötet werden, darunter eine aus Frankfurt
ausgebombte Frau, die an der Wetterbrücke
in Stücke gerissen wird? Mit welchem Gefühl
lasen die Friedberger Warnschilder mit der
Aufschrift »Plünderer werden mit dem Tode
bestraft«? Darüber schweigen die Tagebü-
cher. Der Friedberger Martin Beltz, damals
ein offenbar traumatisiertes Kind, hat seine
Eindrücke auf einem Bild zusammengefasst:
In der Luft Jagdbomber, am Boden Flakstel-
lungen, Soldaten, Sanitäter, ein Verwundeter.
Der Alltag der Kinder im Krieg.

Der Krieg als Abenteuer

Wie die Jugendlichen mit dieser Situation
umgingen, hat Dr. Klaus Krämer, Jahrgang
1929, in seinen Erinnerungen geschildert. Im
Spätherbst 1944 fielen Stabbrandbomben
auf die Ockstädter Wiese, wo heute die Hen-
ry-Benrath-Schule steht. Die 14-/15-Jähri-
gen waren offenbar mit der Technik der
Blindgänger vertraut: »Wir gruben mithilfe
eines Gartenschippchens ca. zwei Dutzend
Bomben aus und legten sie vorsichtig auf ei-
nen Haufen. Mit einem Exemplar, das wir
auf einen Stein aufwarfen, zündeten wir. Ei-
ne leichte Rauchfahne zog über das Feld, da-
rüber, wie fast ständig zu dieser Zeit, einzel-

ne amerikanische Jagdflugzeuge in großer
Höhe.« Der Kriegs als Abenteuerspielplatz.

Ferdinand Dreher, Gründer des Friedberger
Stadtarchivs, beklagt sich derweil darüber,
dass er »wegen Vollalarm und feindlicher
Stör-Flugzeuge« schon wieder nicht am
Abend baden und auch keine Nachrichten im
Radio hören kann.

Der zweite schwere Angriff auf Friedberg
erfolgte am 4. Dezember 1944. Vier Bomben-
teppiche fielen auf Fauerbach und das Bahn-
gelände. 90 Friedberger starben, selbst die
Kellerräume schützen sie nicht, weil die
Bomben aus 9000 Meter Höhe abgeworfen
wurden und dadurch tief ins Erdreich ein-
drangen. Am 12. März 1945 folgt der dritte
schwere Luftangriff. »Die Altstadt gleicht ei-
nem Flammenmeer«, notiert Dreher, der noch
auf die Wunderwaffe hofft, sich aber einen
Monat später, als der NS-Spuk ein Ende hat,
bei Schotten vergiftet.

Jetzt brennen in Friedberg sogar die Kir-
chen, 55 Gebäude haben Totalschaden, die
über 60 Brände in der Stadt können auf-
grund des Wassermangels nicht gelöscht wer-
den. 1000 Personen sind zur Bergung der ver-
schütteten Opfer eingesetzt. Derweil lässt Fi-
nanzamtleiter Karl Fürchtegott Orth im
Luftschutzkeller Artikel aus NS-Zeitschrif-
ten wie dem »Stürmer« oder der »Sirene«

vorlesen, um bei den Anwesenden den natio-
nalsozialistischen Geist zu erhalten.

So wie er dem eigentlichen Luftkrieg das
Kapitel über die Vorbereitungen voranstellte,
beschloss Schneider seinen kenntnisreichen
Vortrag mit dem Kriegsende, als die Zukunft
Friedbergs »auf des Messers Schneide« stand
und die 22-jährige Anneliese Ulrich, die erst
kürzlich im Alter von 92 Jahren verstarb, auf
ein Zeichen des Kampfkommandanten Fred
Henrich die weiße Fahne hisste. Die Ge-
schichte ist bekannt, Major Smith fuhr mit
dem Jeep in die Burg, die Zerstörung der
ehemals Freien Reichsstadt Friedberg konnte
abgewendet werden. Es war ein Akt der Be-
freiung, aber Schneider fand bei seinen Re-
cherchen auch Hinweise auf Plünderungen
undVergewaltigungen durch US-Soldaten.

SeinVortrag, der viel Beifall und Betroffen-
heit hervorrief, dem aber keine Diskussion
folgte, soll in den Wetterauer Geschichtsblät-
ter veröffentlicht werden; viele der gezeigten
Fotos werden vom 24. April bis 25. Mai in ei-
ner Ausstellung von Stadtarchiv und Wetter-
au-Museum in den Räumen des Kunstvereins
gezeigt. Der nächste Vortrag des Geschichts-
vereins folgt am Donnerstag, 16. April. Dann
spricht Michael Bender um 20 Uhr im Bi-
bliothekszentrum über »Architektur und
Städtebau in Friedberg 1933-1945«.Der Reichsluftschutzbund regt 1934 an, eine Bomben-Attrappe in Friedberg aufzustellen.

Bilder der Verwüstung: Die Bomben der Alliierten ließen vom Hanauer Hof nicht viel übrig.
Auf Plünderungen stand die Todesstrafe. Das Luftbild zeigt die Rauchwolken der Detonatio-
nen am Bahnhof, daneben das Haus Krausgrill (heute Sparda-Bank) in der Schnurgasse, un-
ten ein Haus in der Gebrüder-Lang-Straße sowie ein Merkblatt über Hilfeleistungen.

Krieg aus der Luft: Das Foto, veröffentlicht in einer Chicagoer Zeitung, zeigt Bomben über Friedberg; links ist Ossenheim zu erkennen. Vom Rathaus in der Bismarckstraße 2 blieb nach
dem Angriff vom 12. März 1945 nur die Fassade stehen. Martin Belz hat seine Eindrücke vom Bombardement in einer Zeichnung festgehalten. (Fotos: Stadtarchiv Friedberg)


